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CNr1ILLEG ZU  H Integration der
Schöpfungsverantwortung In die Sozlallehre
der katholischen Kıirche

Markus Vogt
Katholisch-Theologische Fakultät. Ludwig-Maximilians-Universität (München)

Fünf Abschnitte mıi1t eindringlichen Analysen und ppellen widmet Cie Enzyklika
(‚arıtas In ver:ıtate dem Thema Schöpfungsverantwortung (Nr 8-5 arın wiIird
E1n breiter ogen V OIl grundlegenden Reflexionen ber Cie Tammatik der chöp-
fung a 1IS USA>ATUC eE1Nes Planes der Liebe und der anrnel DIS ZUL Notwendigkeit
eE1Nes Bundes zwischen Mensch und Umwelt ZU. Schutz des Menschen
SCeINEe Selbstzerstörung geschlagen. Durch Abgrenzung «Evolutionsdeterm1=i-
NISMUS>» auftf der eINenN e1Ile und «neu-heidnischen Pantheismus», der Cie Okolo-
gie ZUL Ersatzreligion erhebt, auf der anderen, erhält Cie Darlegung philosophische
Urze Praägnante Postulate für eInNen veränderten Umgang mıit knerglie Urc den
Ausbau V OIl Effizienztechnik und Cie Nutzung erneuerbarer Ressourcen SOWIE für
eINenN verbesserten Zugang Länder knergie tellen den ezug ZUL aktuellen
Umweltpolitik her S o 1st der Ökologische Abschnitt der Enzyklika In vieler Hinsicht
sicherlich inhaltsreich und InnOvaltıv (‚erade ach dem Scheitern der Klimakonfe-
LEeI17 In Kopenhagen 1m Dezember 2009 findet Cie moralische Autoritat des Papstes

diesem Themenbereich auch In der breiten OÖffentlichkeit verstärkte Beachtung.
Mit der Friedensbotschaft ZU Januar A0O10 ınier dem Titel Au den Frlie-
den, ewahre Cie Schöpfung»1 haft der aps dQdilese INI1e fortgeführ und eInNem
zentralen ethisch-politischen TIThema SEeINEeS Pontifikates Thoben

(‚erade VOo_Lr dem Hintergrund dieser Anerkennung und Akzentsetzung ollten ]e-
doch a SO7lalethischer 1C auch einige aufifallende Lücken In der Thematisierung
VOIl Schöpfungsverantwortung edacht werden: Das Wort «Klima» wiIird lediglich

ENEDIKT AVI altst Au den Frieden. ewanhre Adie Schöpfung (Botschait zu Weltfriedenstag Ja-
Ur ttp/www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/messages/’peace/documents/hi_ben-xvi_mes
20091208_xlii-world-day-peace_ge.html (abgerufen
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Fünf Abschnitte mit eindringlichen Analysen und Appellen widmet die Enzyklika 
Caritas in veritate dem Thema zu Schöpfungsverantwortung (Nr. 48-52). Darin wird 
ein breiter Bogen von grundlegenden Reflexionen über die Grammatik der Schöp-
fung als Ausdruck eines Planes der Liebe und der Wahrheit bis zur Notwendigkeit 
eines neuen Bundes zwischen Mensch und Umwelt zum Schutz des Menschen gegen 
seine Selbstzerstörung geschlagen. Durch Abgrenzung gegen «Evolutionsdetermi-
nismus» auf der einen Seite und «neu-heidnischen Pantheismus», der die Ökolo-
gie zur Ersatzreligion erhebt, auf der anderen, erhält die Darlegung philosophische 
Würze. Prägnante Postulate für einen veränderten Umgang mit Energie durch den 
Ausbau von Effizienztechnik und die Nutzung erneuerbarer Ressourcen sowie für 
einen verbesserten Zugang armer Länder zu Energie stellen den Bezug zur aktuellen 
Umweltpolitik her. So ist der ökologische Abschnitt der Enzyklika in vieler Hinsicht 
sicherlich inhaltsreich und innovativ. Gerade nach dem Scheitern der Klimakonfe-
renz in Kopenhagen im Dezember 2009 findet die moralische Autorität des Papstes 
zu diesem Themenbereich auch in der breiten Öffentlichkeit verstärkte Beachtung. 
Mit der Friedensbotschaft zum 1. Januar 2010 unter dem Titel «Willst du den Frie-
den, so bewahre die Schöpfung»1 hat der Papst diese Linie fortgeführt und zu einem 
zentralen ethisch-politischen Thema seines Pontifikates erhoben.

Gerade vor dem Hintergrund dieser Anerkennung und Akzentsetzung sollten je-
doch aus sozialethischer Sicht auch einige auffallende Lücken in der Thematisierung 
von Schöpfungsverantwortung bedacht werden: Das Wort «Klima» wird lediglich 

1	 Benedikt XVI., Willst du den Frieden, so bewahre die Schöpfung (Botschaft zum Weltfriedenstag am 1. Ja-
nuar 2010), http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/messages/peace/documents/hf_ben-xvi_mes_
20091208_xliii-world-day-peace_ge.html (abgerufen am 1.02.2010).
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einmal an erwähnt (Nr 50) Der ermINus «Klimawandel» SOWIE Beschre!l-
bungen und Bewertungen der damıit verbundenen Phänomene fehlen In der SO71-
alenzyklika vollständig. Da Ssich der Klimawandel ce1t Jahren weltweit ZU Fokus
der wissenschaftlichen, OÖffentlichen und politischen Debatte ber Umweltfragen
etabliert hat, 1st dies erklärungsbedürftig. Möglicherweise SINd der aps und SeINEe
Berater nicht VOIl der Faktizıität des Klimawandels überzeugt. ınen Hinwels darauf
geben mehrere Konferenzen 1m Vorfeld, bel denen dezidiert auch sogenannte «Kli-41144100 _ maskentiker» eingeladen wurden. Denkbar 1st auch, dass der Klimawandel ach
Überzeugung der Verantwortlichen nicht In den Kompetenzbereich der Kirche
S o grenzt SIcCh der ext ausdruücklich «technische ragen» ab, für Cie Cie KIr-
che nicht zuständig GEe1 und denen Cie Enzyklika keine ussagen machen WOoO
(Nr InNe weIltere Erklärungsmöglichkeit ist, dass andere Themen a1Ss vorrangig
betrachtet wurden. Der ext 1st auch ohne Klimawandel bereIits mıi1t der 1e
gesprochener Fragen thematisch cher überlastet. Ist 2.1SO der Klimawandel In den
ugen der Autoren für das VerständniIis der gegenwärtigen Entwicklungsprobleme
der Menschheit VOIl nachrangiger Bedeutung? DIe Beantwortung dieser rage 1st E1n
Schlüssel für das SOz7lalethische VerständniIis der Enzyklika SOWIE für Cie Analvyse der
Chancen und Bruüche In ihrer OÖffentlichen Kommunikation.

Klimaforschung und ihre kırchliche Wahrnehmung

Zweifellos 1st der Klimawandel E1n höchst komplexes Phänomen, das verschle-
dene epistemologische TODlIleme aufwirtt. S o können einzelne Wetteränderungen
nicht monokausal auftf ' den Klimawandel” zurückgeführt werden?. Auch werden
Prognosen SeINnen Folgen wissenschaftlich kontrovers Adiskutiert. Aufgrund der
Wechselwirkung zwischen bliologischen, geologischen, hydrologischen, glazl0l0g1-
schen und anderen ystemen ibt viele ınbekannte Varlablen. INZU kommt Cie
Abhängigkeit des Klimas V OIl gesellschaftlichen Entscheidungen, eIwa 1m knergle-
bereich, Cie WIT heute och nicht kennen. S o Spricht 190078  - In den Klimamodellen echer
VOoOlIl «5S7Zzenarıien> 1m Inne VOIl Wenn-dann-Aussagen” a 1IS V OIl Prognosen. Dennoch
eruhen Cie wesentlichen Folgerungen ber den Klimawandel «auft Messdaten und
elementarem physikalischen Verstäandnis»>. Se1t der 1980er-Jahre 1st der KlIi-

Vgl LIENKAMP, Klimawandet HNn Gerechligkeitt. Fine der Nachhattigkeili In christÜächer Perspekti-
4  „ Paderborn 2009, 30-54: SCHÖNWIESE, Klimatotogte, Stuttgart

AHMSTORFEF SCHELLNHUBER, Der Klimawandel, München
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einmal am Rande erwähnt (Nr. 50). Der Terminus «Klimawandel» sowie Beschrei-
bungen und Bewertungen der damit verbundenen Phänomene fehlen in der Sozi-
alenzyklika vollständig. Da sich der Klimawandel seit Jahren weltweit zum Fokus 
der wissenschaftlichen, öffentlichen und politischen Debatte über Umweltfragen 
etabliert hat, ist dies erklärungsbedürftig. Möglicherweise sind der Papst und seine 
Berater nicht von der Faktizität des Klimawandels überzeugt. Einen Hinweis darauf 
geben mehrere Konferenzen im Vorfeld, bei denen dezidiert auch sogenannte «Kli-
maskeptiker» eingeladen wurden. Denkbar ist auch, dass der Klimawandel nach 
Überzeugung der Verantwortlichen nicht in den Kompetenzbereich der Kirche fällt. 
So grenzt sich der Text ausdrücklich gegen «technische Fragen» ab, für die die Kir-
che nicht zuständig sei und zu denen die Enzyklika keine Aussagen machen wolle 
(Nr. 9). Eine weitere Erklärungsmöglichkeit ist, dass andere Themen als vorrangig 
betrachtet wurden. Der Text ist auch ohne Klimawandel bereits mit der Vielfalt an-
gesprochener Fragen thematisch eher überlastet. Ist also der Klimawandel in den 
Augen der Autoren für das Verständnis der gegenwärtigen Entwicklungsprobleme 
der Menschheit von nachrangiger Bedeutung? Die Beantwortung dieser Frage ist ein 
Schlüssel für das sozialethische Verständnis der Enzyklika sowie für die Analyse der 
Chancen und Brüche in ihrer öffentlichen Kommunikation.

1. Klimaforschung und ihre kirchliche Wahrnehmung 

Zweifellos ist der Klimawandel ein höchst komplexes Phänomen, das verschie-
dene epistemologische Probleme aufwirft. So können einzelne Wetteränderungen 
nicht monokausal auf “den Klimawandel” zurückgeführt werden2. Auch werden 
Prognosen zu seinen Folgen wissenschaftlich kontrovers diskutiert. Aufgrund der 
Wechselwirkung zwischen biologischen, geologischen, hydrologischen, glaziologi-
schen und anderen Systemen gibt es viele unbekannte Variablen. Hinzu kommt die 
Abhängigkeit des Klimas von gesellschaftlichen Entscheidungen, etwa im Energie-
bereich, die wir heute noch nicht kennen. So spricht man in den Klimamodellen eher 
von «Szenarien» im Sinne von “Wenn-dann-Aussagen” als von Prognosen. Dennoch 
beruhen die wesentlichen Folgerungen über den Klimawandel «auf Messdaten und 
elementarem physikalischen Verständnis»3. Seit Mitte der 1980er-Jahre ist der Kli-

2	 Vgl. A. Lienkamp, Klimawandel und Gerechtigkeit. Eine Ethik der Nachhaltigkeit in christlicher Perspekti-
ve, Paderborn 2009, 50-54; C. Schönwiese, Klimatologie, Stuttgart 20083.

3	 S. Rahmstorf – H. J. Schellnhuber, Der Klimawandel, München 20074, 7.
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mawandel Gegenstand IntensIiver weltweiter Forschungen. Der Weltklimara:
Intergovernmental Panel Climate Change) 1st mıi1t ber 2 000 Wissenschaftlern

DZw höheren Beamten der mweltmiministerien weltweit e1INes der srößten W1ISSeN-
schaftlichen Gremien, Cie Je gab ufgrun des Vergleichs VOIl Modellrechnungen
mıi1t emmpIirischen aten, Cie weiIit ber Wetterphänomene hinausreichen und INZWI-
schen mehrere Jahrtausende der Erdgeschichte umfassen, 1st der Klimawandel mıi1t
sroßer Wahrscheinlichkeit bestätigt Nac dem Sprachgebrauch des PCOGL. mıit «MI1In-
destens 5 Yon) In den Grundlagen en WIT mıi1t messbaren aten, geprüften C ontribut|
odellen und Tatsachen iun Der Hauptfaktor für Cie sroße Bandbreite der Kli-
mamodelle 1st Cie Berücksichtigung der Möglichkei ınterschiledlicher gesellschaftli-
cher Entwicklungen 1m Umgang mıi1t knergie

HIierzu LLUL einige Zahlen4 Der GCO,-Gehalt der Luft, VOIl dem Cie lobale Durch-
schnittstemperatur wesentlich bhängt, 1st er a 1IS mindestens In den etzten
400 _ 000 Jahren DIe lobale Mitteltemperatur 1st bereIits 0, 7° GCelsius erhöht (seit

und wiIird DIS Ende des Jahrhunderts 1,1° bISs 6,4° GCelsius ansteigen. Ma.-
xima|l 2o Gelsius (In manchen S7zenarlen auch 30 gelten a 1IS mıi1t stabilen eDensDe-
dingungen für den Menschen vereinbar. ufgrun regionaler Differenzen SOWIE der
damıit verbundenen Zunahme VOIl k.xtremereignissen WIe Hurr1cans, Trockenheiten
und Überschwemmungen 1st Cie Kisikoverteilung global csehr ıunterschiedlic DIe
subtropischen Kegilonen SINd erheblich ctarker betroffen Der Meeresspiege]l 1st ce1t
1900 bereIits gestiegen und DIS In C1INe Tiefe VOoOlIl + (0O0 erwärmt Welt-
weiIit schmelzen Cie (‚:letscher mıi1t em emDo, Wa e1Inem erhne  Iıchen Anstieg
des Meeresspiegels, Problemen der Wasserversorgung 1m SsSommer und aufgrun
der damıit verbundenen Verdunkelung der Erdoberfläche weIllerer Aufheizung
der Atmosphäre führen WIrd. Bel eInNem Schmelzen des (ırönlandeises wurde der
Meeresspiege]l ansteigen. Inzwischen 1st Urc C1INe 1el72A. empirischer
Beobachtungen EUtlc dass Cie Prognosen des Weltklimarates übervorsichtig
ren>? Wir bewegen u15 auftf einige «t1pping poiInts» (Kippschalter) Cie Cie Lebens-
bedingungen auftf der Erde sroßräumig und tief sreifen veränderne.

Selbst WEl Cie Abschätzung mancher Folgen, Zusammenhänge und regionaler
Differenzen och diskutiert WIrd, 1st nicht mehr leugnen, dass gesellschaftli-

Vel AHMSTORFE SCHELLNHUBER, Der Klimawandel, hbes 249-D2: [E [DD)EUTSCHEN ISCHÖFE, Der Kliimawandert.
Brennpunkt giobaler, intergenerationetter HNn OKologischer Gerechligkeit, hg Vo Sekretariat er Deut-
cschen Bischeifskonferenz (Kommissionstexte, 29), nn Nr 21-31: CHÖNWIESE, Kliimatotogte.
Vel AVIS, Wer Daut uns Jetzt Adie rche, In Münchner Unı Magazın 2/2009, 10-13, ler 19271

Vel LENTON el al., £1DPENg eflements In the Farth’'s elimate SYSLEM, In Proceedings of the 4a110NA| Ccad-
GILLV of ®CIENCES (2008) 6-17
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mawandel Gegenstand intensiver weltweiter Forschungen. Der Weltklimarat (IPCC 
– Intergovernmental Panel on Climate Change) ist mit über 2.000 Wissenschaftlern 
bzw. höheren Beamten der Umweltministerien weltweit eines der größten wissen-
schaftlichen Gremien, die es je gab. Aufgrund des Vergleichs von Modellrechnungen 
mit empirischen Daten, die weit über Wetterphänomene hinausreichen und inzwi-
schen mehrere Jahrtausende der Erdgeschichte umfassen, ist der Klimawandel mit 
großer Wahrscheinlichkeit bestätigt (nach dem Sprachgebrauch des IPCC mit «min-
destens 95 %»). In den Grundlagen haben wir es mit messbaren Daten, geprüften 
Modellen und Tatsachen zu tun. Der Hauptfaktor für die große Bandbreite der Kli-
mamodelle ist die Berücksichtigung der Möglichkeit unterschiedlicher gesellschaftli-
cher Entwicklungen im Umgang mit Energie.

Hierzu nur einige Zahlen4: Der CO2-Gehalt der Luft, von dem die globale Durch-
schnittstemperatur wesentlich abhängt, ist höher als mindestens in den letzten 
400.000 Jahren. Die globale Mitteltemperatur ist bereits um 0,7° Celsius erhöht (seit 
1900) und wird bis Ende des Jahrhunderts um 1,1° bis 6,4° Celsius ansteigen. Ma-
ximal 2° Celsius (in manchen Szenarien auch 3°) gelten als mit stabilen Lebensbe-
dingungen für den Menschen vereinbar. Aufgrund regionaler Differenzen sowie der 
damit verbundenen Zunahme von Extremereignissen wie Hurricans, Trockenheiten 
und Überschwemmungen ist die Risikoverteilung global sehr unterschiedlich. Die 
subtropischen Regionen sind erheblich stärker betroffen. Der Meeresspiegel ist seit 
1900 bereits um 17 cm gestiegen und bis in eine Tiefe von 3.000 m erwärmt. Welt-
weit schmelzen die Gletscher mit hohem Tempo, was zu einem erheblichen Anstieg 
des Meeresspiegels, zu Problemen der Wasserversorgung im Sommer und – aufgrund 
der damit verbundenen Verdunkelung der Erdoberfläche – zu weiterer Aufheizung 
der Atmosphäre führen wird. Bei einem Schmelzen des Grönlandeises würde der 
Meeresspiegel um ca. 7 m ansteigen. Inzwischen ist durch eine Vielzahl empirischer 
Beobachtungen deutlich, dass die Prognosen des Weltklimarates übervorsichtig wa-
ren5. Wir bewegen uns auf einige «tipping points» (Kippschalter) zu, die die Lebens-
bedingungen auf der Erde großräumig und tief greifend verändern6.

Selbst wenn die Abschätzung mancher Folgen, Zusammenhänge und regionaler 
Differenzen noch diskutiert wird, ist es nicht mehr zu leugnen, dass gesellschaftli-

4	 Vgl. Rahmstorf – Schellnhuber, Der Klimawandel, bes. 29-52; Die Deutschen Bischöfe, Der Klimawandel: 
Brennpunkt globaler, intergenerationeller und ökologischer Gerechtigkeit, hg. vom Sekretariat der Deut-
schen Bischofskonferenz (Kommissionstexte, 29), Bonn 20072, Nr. 21-31; Schönwiese, Klimatologie.

5	 Vgl. M. Davis, Wer baut uns jetzt die Arche, in Münchner Uni Magazin 2/2009, 10-13, hier 12f.

6	 Vgl. T. Lenton et al., Tipping elements in the Earth’s climate system, in Proceedings of the National Acad-
emy of Sciences 105/6 (2008) 1786-1793.
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ches Handeln mıi1t rößter Dringlichkeit erforderlich 1st EFın WEeEeITeres Abwarten und
Nichtstun 1st In höchstem aße Okonomisch Irrational und politisch fahrlässig.

Hınter dem inhaltlıchen Mangel Stie eın methodisches Defizıit

Wer A das ınerwähnt lässt und beansprucht, C1INe Darstellung und Bewertung41144100 _ der «<«LIECE UEl Dinge» (res NOUde) vorzulegen, Cie das Schicksal und Cie Entwicklungs-
perspektive der Menschheit Beginn des Jahrhunderts betreffen”, 1st entweder
mangelhaft informiert oder VOoOlIl eInNem sroßen Misstrauen egenüber den Umwelt-
und (GEgOowissenschaften eprägt® In der Enzyklika werden deren Situationsanalysen
konsequent ausgeblendet. Ihr Wahrheitsverständnis scheıint nicht V OIl der Art, dass
65 ZU Dialog mıi1t den Wissenschaften der Gegenwart verpflichtet?. Das Aufbausche-

das ce1t (1a u dium eT SCS a 1IS grundlegende Methode der SOzlale ilt en,
Urteilen, Handeln 1st In der Enzyklika nicht erkennen: In der esamten Enzykli-
ka SINd Analysen und Wertungen methodisch nicht eIrennt. Zumindest hinsichtlich
der Ökologischen und klimatischen Situation C1INe differenzierte Situationsana-
1yse

1e5@e 1st jedoch methodisch notwendie. enn moralische Appelle für C1INe Okolo-
gische Umkehr laufen 1Ins egere, WEl iIhnen C1INe empirisch gestutzte Situationsana-
1yse 1st nicht LLUL C1INe aCc moralischer Imperative, sondern zunächst
Salz wesentlich eEINEe rage der Wahrnehmung en dQlese ibt 65 gerade beim
Klimawandel erhebliche Widerstände, well Selbstverständnis In tiefgreifen-
der (1(55 verunsichert. Man kann dQiese In manchen Aspekten mıi1t den Irritationen

Vgl SLOTERDULK, Das AT ahrhundert beginnt mir dem Debakei D: Dezember 2009 Intervbien? mMr
reye, In S11  euUutische Zeitung Vo

Es gibt In er Klimadiskussion uch einige lautstarke «Skeptiker>». Wiıie tudien ber (lie Art Qes Kli-
madiskurses In er (esellschaift zeigen, SinNd (iese aum In er SCLENLLfLC COMMUNLLY, jedoch weilt über-
proportional In QJen Medien präsent (vgl AHMSTORFE SCHELLNHUBER, Der Klimawandel, 82-90: LIENKAMP,
Klimawandet und Gerechligkeit, 2-9 He Posıtieon cscheinbarer Ausgewogenheit zwischen Pro (es S1bt
Klimawande. N: ( ontra (es S1bt keinen Klimawandel), für (lie estimmte Lobbyisten besonders In irch-
lichen Kreisen eriolgreich werben, hat miıt Jem N: er wissenschaflftlichen Forschung nichts iun

Vgl dagegen (as Wahrheitsverständnis eiINer «T’heologie er Zeichen er Zeit», (lie QJen Begrift er
anrnell er (Mienheit für (iesen Dialog N: QJen existentiellen Erfahrungen er jJeweiligen Epoche
festmacht. 1Ne Grundlegung er (damıit verbundenen theologischen FErkenntnisliehre wIrd Qdifferenziert
Qiskutiert Vo Hünermann, u  lerl1, ON: 1e In UNERMANN Hg.) Das /wette
Vatikanische Konztl HNn Adie Zeichen der /Zeit heute, Festschri für ardına Lehmann, Freiburg-Basel-
VWıen 2006, DA
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ches Handeln mit größter Dringlichkeit erforderlich ist. Ein weiteres Abwarten und 
Nichtstun ist in höchstem Maße ökonomisch irrational und politisch fahrlässig.

2. Hinter dem inhaltlichen Mangel steht ein methodisches Defizit

Wer all das unerwähnt lässt und beansprucht, eine Darstellung und Bewertung 
der «neuen Dinge» (res novae) vorzulegen, die das Schicksal und die Entwicklungs-
perspektive der Menschheit am Beginn des 21. Jahrhunderts betreffen7, ist entweder 
mangelhaft informiert oder von einem großen Misstrauen gegenüber den Umwelt- 
und Geowissenschaften geprägt8. In der Enzyklika werden deren Situationsanalysen 
konsequent ausgeblendet. Ihr Wahrheitsverständnis scheint nicht von der Art, dass 
es zum Dialog mit den Wissenschaften der Gegenwart verpflichtet9. Das Aufbausche-
ma, das seit Gaudium et spes als grundlegende Methode der Sozialethik gilt – Sehen, 
Urteilen, Handeln –, ist in der Enzyklika nicht zu erkennen: In der gesamten Enzykli-
ka sind Analysen und Wertungen methodisch nicht getrennt. Zumindest hinsichtlich 
der ökologischen und klimatischen Situation fehlt eine differenzierte Situationsana-
lyse.

Diese ist jedoch methodisch notwendig. Denn moralische Appelle für eine ökolo-
gische Umkehr laufen ins Leere, wenn ihnen eine empirisch gestützte Situationsana-
lyse fehlt. Ethik ist nicht nur eine Sache moralischer Imperative, sondern zunächst 
ganz wesentlich eine Frage der Wahrnehmung. Gegen diese gibt es gerade beim 
Klimawandel erhebliche Widerstände, weil er unser Selbstverständnis in tiefgreifen-
der Weise verunsichert. Man kann diese in manchen Aspekten mit den Irritationen 

7	 Vgl. P. Sloterdijk, Das 21. Jahrhundert beginnt mit dem Debakel vom 19. Dezember 2009. Interview mit 
A. Kreye, in Süddeutsche Zeitung vom 21.12.2009, 10.

8	 Es gibt in der Klimadiskussion auch einige lautstarke «Skeptiker». Wie Studien über die Art des Kli-
madiskurses in der Gesellschaft zeigen, sind diese kaum in der scientific community, jedoch weit über-
proportional in den Medien präsent (vgl. Rahmstorf – Schellnhuber, Der Klimawandel, 82-90; Lienkamp, 
Klimawandel und Gerechtigkeit, 92-95). Die Position scheinbarer Ausgewogenheit zwischen Pro (es gibt 
Klimawandel) und Contra (es gibt keinen Klimawandel), für die bestimmte Lobbyisten besonders in kirch-
lichen Kreisen erfolgreich werben, hat mit dem Stand der wissenschaftlichen Forschung nichts zu tun. 

9	 Vgl. dagegen das Wahrheitsverständnis einer «Theologie der Zeichen der Zeit», die den Begriff der 
Wahrheit an der Offenheit für diesen Dialog und den existentiellen Erfahrungen der jeweiligen Epoche 
festmacht. Eine Grundlegung der damit verbundenen theologischen Erkenntnislehre wird differenziert 
diskutiert von P. Hünermann, G. Ruggieri, C. Theobald und D. Mieth in P. Hünermann (Hg.), Das Zweite 
Vatikanische Konzil und die Zeichen der Zeit heute, Festschrift für Kardinal Lehmann, Freiburg-Basel-
Wien 2006, 29-99.
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Urc Cie Diskussion das heliozentrische oder Cie Evolutionstheorie
vergleichen. ES steht nämlich ZUL Debatte, OD WIT el SINd, uULSEIE eigenen Lebens-
grundlagen auf dem Planeten Erde zerstoren «UNSeTE Erde, Cie In den etzten

Jahren uULSEIE Helimat Wal, ExIistiert nicht mehr, auch WEl bisher och kel-
Zeitung In Nordamerika oder Europa iIhren wissenschaftlichen Nachruf SEedTUC

hat»10. Denn, Cie London Society for ((eOlLogqgy, Cie bisherige erdgeschichtliche E.DO-
che des Holozäns wiIird Inzwischen Urc das Anthropozän abgelöst. Der Mensch 1st
ZU prägenden Faktor für Cie Entwicklung der Biosphäre der Erde geworden. C ontribut|

Mit diesen Zeichen der eiten SIcCh In den etzten Jahren weltweit zahl-
reiche Vertreter der Kirchen INTeNSIV auseinandergesetzt und In ethischer Hinsicht
ellung DeZz0ogen, Cie Bischofskonferenzen In Deutschland, In den US5A, In AUu-
stralien und Ungarn; der Weltrat der Kirchen: Patriarch Bartholomäus:; zahlreiche
Bischöfe, en und Urganisationen der protestantischen, orthodoxen, anglikani-
schen und der katholischen Kirche(n) In nahezu en Kontinenten

MSO auffallender 1st er, dass (‚arıtas In ver:ıtate nicht einmal den normatlı-
Vell EITISAaTlZz ZU Klimaschutz a dem Kompendium der SOozlallehre aufgreift: «DAas
Klima 1st e1N Gut, das geschützt werden mMusSS>» DIe Enzyklika hinter den dort
erreichten Reflexionsstand Klima und Umwelt zurück, GEe1 Cie eindringliche
Schilderung der Ökologischen KrIse13, Cie ethische Entfaltung des «Rechtes auftf C1INe
Sichere und esunde natuürliche Umwelt»14 oder Cie umweltethische Diskussion 1m
Kontext der Theorie OÖffentlicher (ruter1>. aps Johannes Paul IT hatte SIcCh VOIl Be-
ginn SEeINEeSs Pontifikats Immer wieder eindringlich Ökologischen Fragen geAU-
Bertl6.

AVIS, Wer Daut uns Jetzt Adie FC  e,
11 Vel VOGT, Prinziıp Nachhattigkeitl. Fın Entwurf aus Lheotogisch-ethischer Perspektive, München 2009,

1580-214: PHILIPP, Grüunzonen einer Lerngemeinschaft. Ummweltschutz als Handiungs-, IrKUNGgS- und
Erfahrungsort der Kirche, München 2009, 1-1

PÄPSTLICHER RAT FÜR (IERECHTIGKEIT UND FRIEDEN, ompendium der Soztaltiehre der Kirche, reiburg 2006,
Nr 4179: vgl insgesamt den SCNNI Umwelt Nr 451-4857

13 Vel ompendium der Soztialtehre, Nr 461-465

ompendium der Soztaltehre, Nr 468
19 Vel ompendium der Soztialtehre, Nr 466-471

Vel 14.15.16: SS JOHANNES 'AUL 11., Friede mir ( OT, dem chöpfer Friede mMr der
GUÜMNZETL Schöpfung (Botschaift zu Weltiriedenstag ttp:/www.vatican.va/holy_father/John_paul_ 1/
messages/’peace/documents/hif_j]p-1_mes_19891208_xxili-world-day-for-peace_en.htm]l (abgerufen

sich (lie bisher gewichtigste N: eindrücklichste Stellungnahme ökologischen Fra-
Sen Vo päpstlicher E1{l e iinden: (A, hbes Nr 3 21  20.7/7.88.92.98.100: JOHANNES 'AUL IL., In
der Achtung der enschenrechte Zeg! das Gehetimnis Ades wanhren Friedens (Botschaift zu ellirle-
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durch die Diskussion um das heliozentrische Weltbild oder um die Evolutionstheorie 
vergleichen. Es steht nämlich zur Debatte, ob wir dabei sind, unsere eigenen Lebens-
grundlagen auf dem Planeten Erde zu zerstören: «Unsere Erde, die in den letzten 
12.000 Jahren unsere Heimat war, existiert nicht mehr, auch wenn bisher noch kei-
ne Zeitung in Nordamerika oder Europa ihren wissenschaftlichen Nachruf gedruckt 
hat»10. Denn, so die London Society for Geology, die bisherige erdgeschichtliche Epo-
che des Holozäns wird inzwischen durch das Anthropozän abgelöst. Der Mensch ist 
zum prägenden Faktor für die Entwicklung der Biosphäre der Erde geworden. 

Mit diesen neuen Zeichen der Zeit haben sich in den letzten Jahren weltweit zahl-
reiche Vertreter der Kirchen intensiv auseinandergesetzt und in ethischer Hinsicht 
Stellung bezogen, z. B. die Bischofskonferenzen in Deutschland, in den USA, in Au-
stralien und Ungarn; der Weltrat der Kirchen; Patriarch Bartholomäus; zahlreiche 
Bischöfe, Orden und Organisationen der protestantischen, orthodoxen, anglikani-
schen und der katholischen Kirche(n) in nahezu allen Kontinenten11.

Umso auffallender ist daher, dass Caritas in veritate nicht einmal den normati-
ven Leitsatz zum Klimaschutz aus dem Kompendium der Soziallehre aufgreift: «Das 
Klima ist ein Gut, das geschützt werden muss»12. Die Enzyklika fällt hinter den dort 
erreichten Reflexionsstand zu Klima und Umwelt zurück, sei es die eindringliche 
Schilderung der ökologischen Krise13, die ethische Entfaltung des «Rechtes auf eine 
sichere und gesunde natürliche Umwelt»14 oder die umweltethische Diskussion im 
Kontext der Theorie öffentlicher Güter15. Papst Johannes Paul II. hatte sich von Be-
ginn seines Pontifikats an immer wieder eindringlich zu ökologischen Fragen geäu-
ßert16.

10	 Davis, Wer baut uns jetzt die Arche, 10.

11	 Vgl. M. Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit. Ein Entwurf aus theologisch-ethischer Perspektive, München 2009, 
180-214; T. Philipp, Grünzonen einer Lerngemeinschaft. Umweltschutz als Handlungs-, Wirkungs- und 
Erfahrungsort der Kirche, München 2009, 81-162.

12	 Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der Kirche, Freiburg 2006, 
Nr. 479; vgl. insgesamt den Abschnitt zu Umwelt Nr. 451-487.

13	 Vgl. Kompendium der Soziallehre, Nr. 461-465.

14	 Kompendium der Soziallehre, Nr. 468.

15	 Vgl. Kompendium der Soziallehre, Nr. 466-471.

16	 Vgl. RH 8.14.15.16; SRS 26.29.30.34; Johannes Paul II., Friede mit Gott, dem Schöpfer – Friede mit der 
ganzen Schöpfung (Botschaft zum Weltfriedenstag 1990), http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/
messages/peace/documents/hf_jp-ii_mes_19891208_xxiii-world-day-for-peace_en.html (abgerufen am 
1.02.2010), wo sich die bisher gewichtigste und eindrücklichste Stellungnahme zu ökologischen Fra-
gen von päpstlicher Seite finden; CA, bes. Nr. 38; EV 21.28.50.77.88.92.98.100; Johannes Paul II., In 
der Achtung der Menschenrechte liegt das Geheimnis des wahren Friedens (Botschaft zum Weltfrie-
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Auch aps ened1i hatte bel eInNem Treffen VOIl 500000 Jugendlichen 20  D
A007 In Loreto einprägsame Or{Ie ZU Umweltschutz a1Ss ınmittelbarer Aufgabe
der Nachfolge Christi gefunden: «DJen (‚enerationen 1st Cie Zukunft des Pla-
neien anveri{rauft, auf dem 5Spuren e1INer Entwicklung en zutlage trefien, Cie dem
delikaten Gleichgewicht In der atur nicht Immer erecht werden ES
edürfe e1INer «<«L1E UEl Allianz zwischen dem Menschen und der Erde»17.

Vor diesem Hintergrund eTrSTaun Cie Zurückhaltung der Enzyklika. S1Ie wieder-
holt lediglich allgemeine Beschreibungen und tugendethische Anpelle, verzichtet41144100 _
aber auf das, Wa 190078  - VOIl e1INer 5Sozlalenzyklika eETrTwarlife hätte, nämlich Cie Entfal-
Lung dieser edanken auf der strukturethischen Ebene

Welche ompetenz en Kırche und Lehramt ın Fragen
des Klimawandels?

DIe Forschung ZU. Klimawandel kann Inzwischen a 1IS In em aße WISSeN-
schaftlich fundiert gelten. Demnach tellen Cie bereIits heute beobachtbaren und sich
a 1IS Beginn e1INes langfristigen Trends abzeichnenden Veränderungen In der isher]-
SCn (Geschichte der Menschheit den tiefsten ingri In Cie Biosphäre darlıs ES
nicht DprIimäar wissenschaftlichen Analysen, sondern der Fähigkeit global
koordiniertem, Solildarisch vorsorgendem Handeln Wir erwelsen u15 a1Ss «Zukunfts-
atheisten»19. Da der Klimawandel In wesentlichen Bereichen menschengemacht
(anthropogen ist, 111055 a 1IS rage der Gerechtigkeit eingestuft werden und kann
nicht a 1IS bloßes Schicksal abgewartet werden. Er stellt eINenN Angriff auf Cie WIrt-
schaftlichen, SO7lalen und kulturellen Rechte zahlloser Menschen dar Helimat und
Nahrungsmittelsicherheit der Menschen In den subtropischen Kegionen SINd akut
edroht Der Klimawandel untergräbt Cie Existenzrechte der 25 Milliarden Men-

denstag ttp:/www.vatican.va/holy_father/John_paul_i/messages/’peace/documents/hf_]p-1_mes
14121998_xxx1l-world-day-fIor-peace_ge.html (abgerufen hbes Nr

17 D’PAÄA (2007)( DOFr Klimawandel, Tagesspiegel Vo www.tLagesspiegel.de/politik/inter-
national/Papst-Loreto-Klimawandel (abgerufen 26.01.2010)

15 Vgl KAHMSTOREF SCHELLNHUBER, Der Klimawandel, 29-D2: [E [DD)EUTSCHEN ISCHÖFE, Der Klimawandel, Nr
12-351:; SCHÖNWIESE, Klimatotogte, 1/-71

14 SLOTERDULK, Das AF ahrhundert
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Auch Papst Benedikt hatte bei einem Treffen von 500.000 Jugendlichen am 2.09. 
2007 in Loreto einprägsame Worte zum Umweltschutz als unmittelbarer Aufgabe 
der Nachfolge Christi gefunden: «Den neuen Generationen ist die Zukunft des Pla-
neten anvertraut, auf dem Spuren einer Entwicklung offen zutage treten, die dem 
delikaten Gleichgewicht in der Natur nicht immer gerecht zu werden vermag». Es 
bedürfe einer «neuen Allianz zwischen dem Menschen und der Erde»17.

Vor diesem Hintergrund erstaunt die Zurückhaltung der Enzyklika. Sie wieder-
holt lediglich allgemeine Beschreibungen und tugendethische Appelle, verzichtet 
aber auf das, was man von einer Sozialenzyklika erwartet hätte, nämlich die Entfal-
tung dieser Gedanken auf der strukturethischen Ebene. 

3. Welche Kompetenz haben Kirche und Lehramt in Fragen
des Klimawandels?

Die Forschung zum Klimawandel kann inzwischen als in hohem Maße wissen-
schaftlich fundiert gelten. Demnach stellen die bereits heute beobachtbaren und sich 
als Beginn eines langfristigen Trends abzeichnenden Veränderungen in der bisheri-
gen Geschichte der Menschheit den tiefsten Eingriff in die Biosphäre dar18. Es fehlt 
nicht primär an wissenschaftlichen Analysen, sondern an der Fähigkeit zu global 
koordiniertem, solidarisch vorsorgendem Handeln. Wir erweisen uns als «Zukunfts-
atheisten»19. Da der Klimawandel in wesentlichen Bereichen menschengemacht 
(anthropogen) ist, muss er als Frage der Gerechtigkeit eingestuft werden und kann 
nicht als bloßes Schicksal abgewartet werden. Er stellt einen Angriff auf die wirt-
schaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte zahlloser Menschen dar. Heimat und 
Nahrungsmittelsicherheit der Menschen in den subtropischen Regionen sind akut 
bedroht. Der Klimawandel untergräbt die Existenzrechte der 2,5 Milliarden Men-

denstag 1999), http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/messages/peace/documents/hf_jp-ii_mes_
14121998_xxxii-world-day-for-peace_ge.html (abgerufen am 1.02.2010), bes. Nr. 10.

17	 dpa (2007), Papst warnt vor Klimawandel, Tagesspiegel vom 2.09.07, www.tagesspiegel.de/politik/inter-
national/Papst-Loreto-Klimawandel (abgerufen am 26.01.2010).

18	 Vgl. Rahmstorf – Schellnhuber, Der Klimawandel, 29-52; Die Deutschen Bischöfe, Der Klimawandel, Nr. 
12-31; Schönwiese, Klimatologie, 17-21.

19	 Sloterdijk, Das 21. Jahrhundert.
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schen, Cie weltweit direkt V OIl der Landwirtschaft eben20 Langfristig und global 1st
Cie Sicherung menschenwürdiger X1ISTeNzZ nicht ohne Klimaschutz möglich

Offensie  1C hat (‚arıtas In ver:ıtate ZU Klimawandel keinen spezifisch religi-
Osen Zugang gefunden. Dabe!l 1eg dieser In vielfältiger e1ISe auftf der Hand321: Er
ordert langfristiges Denken Wa ach dem Selbstverständnis der Kirche und er
Keligionen C1INe besondere Aufgabe und Fähigkeit religiöser Weltsicht ist;: ordert
lobale Solidarıtä auch dies hat SIcCh Cie katholische Kirche In besonderer e15e
auf ihre Fahnen geschrieben und praktiziert auch WIC kaum E1INe andere NSTI- C ontribut|
tution: der Klimawandel ordert E1n verändertes Verhältnis ZUL altur hlerzu for-
muliert Cie Enzyklika einprägsame Analysen, deren AaKTIUeEeleEe Bedeutung 1m Kontext
des Klimawandels nochmals Salnz anders ZU JIragen käme. Sollen ethische Anpelle
nicht 1m Leeren hängen, mussen G1E eingebettet werden In E1INe Anthropologie und
Kosmologie, Cie Cie ellung des Menschen In der atur reflektieren und In E1n Ve1 -

andertes Verständnis VOoOlIl Wohlstand und Fortschritt munden. All dles SINd Themen-
bereiche, In denen Cie Kirche csehr ohl spezifische ompetenzen hat

DIe Enzyklika deutet den Klimawandel nicht a1Ss «Zeichen der Zeit», nicht a1Ss An-
rede (1ottes Urc AKTIUeEelleEe geschichtliche Erfahrungen?2, DIe theologische Denkfigur
«Zeichen der Zelt» 1st durchaus anspruchsvoll23: ES handelt sich Phänomene, Cie
Urc ihre Allgemeinheit eEINEe Epoche prägen S1e SINd charakteristisch für historisch
signifikante Veränderungsprozesse und spezifisch Cr Konfliktlagen. S1e betreffen
nicht LLUL einzelne Gruppen und deren Interessen, sondern SINd universal bedeutsam
für Cie Entwicklung der MenschheiIit. S1e SINd Grenzerfahrungen, denen gewohnte
Verhaltensmuster und Denkweisen scheitern und SIcCh Cr Hoffnungen entzunden.
S1e ordern E1INe exIstentielle ethische Grundentscheidung heraus.

Der Klimawandel ilt der Enzyklika nicht a1Ss e1IN olches geschichtlich bedeutsa-
11165 Großereignis. Sstattdessen wiIird entweder a1Ss E1n Problem eingestuft, das (falls

A() Vel SANTARIUS, Kliimawandet HNn giobate Gerechligkeit, In Aus Politik N: Zeitgeschichte 4/2007,
15-24, hbes 21:; IX FAM TERNATIONAL, ( iimate FrongsS and Human Righits. Putting HeopPteE (T the heart 0O
celimate-change DOLCY (Oxfam rieling apDer, 117), ()xford 2008, hbes 6, Tabelle: NITED N ATIONS [)EVE-
LOPMENT PROGRAMME, Bericht Her Adie menschliche Entwicktung AL Z2008. Den Klimawandet bekampfen.
Menschliche Solidarita: In einer geteilten Welt, Berlin 2007, hbes Y-13: [E [DD)EUTSCHEN ISCHÖFE, Der KIt-
mawandet, Nr

1 Vel ‚ARDNER, Ngagiıng eiLgion In Ihe (uest for Sustainadle Or In VWORLDWATCH INSTITUTE Hg.)
State O; the Or Washington 2003: BERGMANN ERTEN eigion and Dangerous FNUtIron-
mental Change, Transdisctpiinary Perspectives the FtAhIes O; ( iimate and Sustainadtiiiiy, Berlin 2009:
VOGT, Prinzip Nachhattigkeit, 48 2-494

AD Vel N: 11
A Vel UNERMANN Hg.) Das /wette Vatikanische Konztl, 24-99: VOGT, Prinzip Nachhalttigkeit, 40-76
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schen, die weltweit direkt von der Landwirtschaft leben20. Langfristig und global ist 
die Sicherung menschenwürdiger Existenz nicht ohne Klimaschutz möglich.

Offensichtlich hat Caritas in veritate zum Klimawandel keinen spezifisch religi-
ösen Zugang gefunden. Dabei liegt dieser in vielfältiger Weise auf der Hand21: Er 
fordert langfristiges Denken – was nach dem Selbstverständnis der Kirche und aller 
Religionen eine besondere Aufgabe und Fähigkeit religiöser Weltsicht ist; er fordert 
globale Solidarität – auch dies hat sich die katholische Kirche in besonderer Weise 
auf ihre Fahnen geschrieben und praktiziert es auch wie kaum eine andere Insti-
tution; der Klimawandel fordert ein verändertes Verhältnis zur Natur – hierzu for-
muliert die Enzyklika einprägsame Analysen, deren aktuelle Bedeutung im Kontext 
des Klimawandels nochmals ganz anders zum Tragen käme. Sollen ethische Appelle 
nicht im Leeren hängen, müssen sie eingebettet werden in eine Anthropologie und 
Kosmologie, die die Stellung des Menschen in der Natur reflektieren und in ein ver-
ändertes Verständnis von Wohlstand und Fortschritt münden. All dies sind Themen-
bereiche, in denen die Kirche sehr wohl spezifische Kompetenzen hat.

Die Enzyklika deutet den Klimawandel nicht als «Zeichen der Zeit», nicht als An-
rede Gottes durch aktuelle geschichtliche Erfahrungen22. Die theologische Denkfigur 
«Zeichen der Zeit» ist durchaus anspruchsvoll23: Es handelt sich um Phänomene, die 
durch ihre Allgemeinheit eine Epoche prägen. Sie sind charakteristisch für historisch 
signifikante Veränderungsprozesse und spezifisch neue Konfliktlagen. Sie betreffen 
nicht nur einzelne Gruppen und deren Interessen, sondern sind universal bedeutsam 
für die Entwicklung der Menschheit. Sie sind Grenzerfahrungen, an denen gewohnte 
Verhaltensmuster und Denkweisen scheitern und sich neue Hoffnungen entzünden. 
Sie fordern eine existentielle ethische Grundentscheidung heraus. 

Der Klimawandel gilt der Enzyklika nicht als ein solches geschichtlich bedeutsa-
mes Großereignis. Stattdessen wird er entweder als ein Problem eingestuft, das (falls 

20	 Vgl. T. Santarius, Klimawandel und globale Gerechtigkeit, in Aus Politik und Zeitgeschichte 24/2007, 
18-24, bes. 21; Oxfam International, Climate Wrongs and Human Rights. Putting people at the heart of 
climate-change policy (Oxfam Briefing Paper, 117), Oxford 2008, bes. 6, Tabelle; United Nations Deve-
lopment Programme, Bericht über die menschliche Entwicklung 2007/2008. Den Klimawandel bekämpfen: 
Menschliche Solidarität in einer geteilten Welt, Berlin 2007, bes. 9-13; Die Deutschen Bischöfe, Der Kli-
mawandel, Nr. 1.

21	 Vgl. G. Gardner, Engaging Religion in the Quest for a Sustainable World, in Worldwatch Institute (Hg.), 
State of the World, Washington 2003; S. Bergmann – D. Gerten (Hgg.), Religion and Dangerous Environ-
mental Change, Transdisciplinary Perspectives on the Ethics of Climate and Sustainability, Berlin 2009; 
Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, 482-494.

22	 Vgl. GS 4 und 11.

23	 Vgl. Hünermann (Hg.), Das Zweite Vatikanische Konzil, 29-99; Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, 40-76.
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überhaupt existent) mıi1t technischen, politischen Oder praktischen Verhaltensanpas-
SUNSECN gelöst werden könne und deswegen kein theologisches TIThema SEe1 Oder

WIT d a 1IS bloßes 5>ymptom e1INer moralisch-geistigen TISEe esehen und eshalb
LLUL indirekt ber allgemeine Anpelle für Schöpfungsverantwortung und Moral the-
matıisiert Auch Cie Überlegungen ZU Naturrecht (Nr 5() und /5) ce1lt jeher e1IN
besonderes Anliegen VOIl 0Se atzınger/Papst ened1i XVI leiben 1er 1m All-
gememnen, ohne dass dieses a 1IS hermeneutischer Rahmen für das espräc Z7W1-41144100 _ schen Naturwissenschafft und erschlossen WITd. InNe ommpetenz der Kirche
In Fragen des Klimawandels ergibt sich nicht a fertigen worien theologischer
Theorie, sondern a e1INer empiriefähigen und e1INer Parteinahme für Cie Lel-
denden Hınter den Differenzen In der Wahrnehmung des Klimawandels steckt der
methodische STtreIit Cie theologische Hermeneutik VOIl (1aAudium eT SDCS

Aussagen der Sozlalenzyklika Umwelte  ık
und Schöpfungsverantwortung

Um den ext nicht ber (rebuhr VOoOlIl dem her beurteilen, Wa nicht thematı-
siert, S11 1m Folgenden Cie allgemeine Reflexion ber Umwelte  1k und Schöpfungs-
theologie näher betrachtet werden. DIieser widmet Cie Enzyklika fünf Abschnitte (Nr
8-5 Das Thema Umwelt 1st 2.1SO keineswegs LLUL beiläufig genannt, sondern In
e1Inem eigenen Argumentationsbogen und mıi1t starken moralischen Ausrufezeichen
entfaltet.

DIe Verpflichtung egenüber der natüurlichen Umwelt wiIird ber den ezug ZU

Thema Entwicklung eingeführt Entwicklung GEe1 «1l Cie Verpflichtungen gebunden,
Cie a der Beziehung des Menschen ZUL natürlichen Umwelt entstehen» (Nr 48)
1e5@ Beziehung wiIird zunächst schöpfungstheologisch a1Ss eschen (10ttes In den
1Cgl DIe atur GEe1 USCTUC eE1Nes Plans der Liebe und der ahnrnel
ES 1st VOIl der «Achtung VOo_Lr der nneren Ausgewogenheit der Schöpfung celbst»
WIe der <«ihr Innewohnenden Ordnung» und «(irammatık>» Cie Rede (Nr 48) Da Cie
atur «nicht LLUL a 1IS MaterIe, sondern auch a e15 esteht und a1Ss solche reich
Bedeutungen und erreichenden transzendenten Zielen ist, hat G1E auch eInNnen
normatiıven Charakter für Cie Kultur» (Nr 48) Auf der Grundlage der kosmischen
Christushymnen (Epn 1: Kol ach denen Cie Schöpfung Anteil eNd-
zeitlichen Heil hat, wiIird der altur C1INe erufung zugesprochen. Wilie bereIits In der
Friedensbotschaft VOIl aps ened1l ZU Jahr 008 wiIird Cie ärkung des
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überhaupt existent) mit technischen, politischen oder praktischen Verhaltensanpas-
sungen gelöst werden könne – und deswegen kein theologisches Thema sei. Oder 
er wird als bloßes Symptom einer moralisch-geistigen Krise gesehen – und deshalb 
nur indirekt über allgemeine Appelle für Schöpfungsverantwortung und Moral the-
matisiert. Auch die Überlegungen zum Naturrecht (Nr. 50 und 75) – seit jeher ein 
besonderes Anliegen von Josef Ratzinger/Papst Benedikt XVI. – bleiben hier im All-
gemeinen, ohne dass dieses als hermeneutischer Rahmen für das Gespräch zwi-
schen Naturwissenschaft und Ethik erschlossen wird. Eine Kompetenz der Kirche 
in Fragen des Klimawandels ergibt sich nicht aus fertigen Antworten theologischer 
Theorie, sondern aus einer empiriefähigen Ethik und einer Parteinahme für die Lei-
denden. Hinter den Differenzen in der Wahrnehmung des Klimawandels steckt der 
methodische Streit um die theologische Hermeneutik von Gaudium et spes.

4. Aussagen der Sozialenzyklika zu Umweltethik
und Schöpfungsverantwortung 

Um den Text nicht über Gebühr von dem her zu beurteilen, was er nicht themati-
siert, soll im Folgenden die allgemeine Reflexion über Umweltethik und Schöpfungs-
theologie näher betrachtet werden. Dieser widmet die Enzyklika fünf Abschnitte (Nr. 
48-52). Das Thema Umwelt ist also keineswegs nur beiläufig genannt, sondern in 
einem eigenen Argumentationsbogen und mit starken moralischen Ausrufezeichen 
entfaltet. 

Die Verpflichtung gegenüber der natürlichen Umwelt wird über den Bezug zum 
Thema Entwicklung eingeführt: Entwicklung sei «an die Verpflichtungen gebunden, 
die aus der Beziehung des Menschen zur natürlichen Umwelt entstehen» (Nr. 48). 
Diese Beziehung wird zunächst schöpfungstheologisch als Geschenk Gottes in den 
Blick genommen. Die Natur sei Ausdruck eines Plans der Liebe und der Wahrheit. 
Es ist von der «Achtung vor der inneren Ausgewogenheit der Schöpfung selbst» so-
wie der «ihr innewohnenden Ordnung» und «Grammatik» die Rede (Nr. 48). Da die 
Natur «nicht nur als Materie, sondern auch aus Geist besteht und als solche reich an 
Bedeutungen und an zu erreichenden transzendenten Zielen ist, hat sie auch einen 
normativen Charakter für die Kultur» (Nr. 48). Auf der Grundlage der kosmischen 
Christushymnen (Eph 1; Kol 1), nach denen die ganze Schöpfung Anteil am end-
zeitlichen Heil hat, wird der Natur eine Berufung zugesprochen. Wie bereits in der 
Friedensbotschaft von Papst Benedikt XVI. zum Jahr 2008 wird die Stärkung des 
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«Bundes zwischen Mensch und Umwelt» a1Ss Ziel gemeinsamer verantwortungsbhe-
WUuSSIer Abwägung gefordert (Nr 50) 165 GEe1 zugleic der Weg, den Menschen

SCeINEe Selbstzerstörung schutzen (Nr ä51)
DIe Entfaltung der Schöpfungsethik wiIird abgegrenzt den «Evolutionsde-

termInISmMuUS>», der Cie atur und den Menschen LLUL a1Ss «Haufen zufällig Verstreuftfer
alle>» ansehe (Nr 48) Abgegrenzt WIrd das schöpfungstheologisch egründete
Verständnis Ökologischer verantwortung auch «neu-heidnische Haltungen
und eINenN Pantheismus» (Nr 48), der Cie atur für wichtiger a 1IS Cie C ontribut|
mensc  iche Person und Cie atur «als E1n ınantastbares Tabu» betrachte
DIe oppelte Abgrenzung e1INer weder rein funktional och blozentrisch-naturreli-
7105 begründeten Umwelte  1k 1st das Leitthema der Ausführungen. DIieser Zugang
rag dem Grundgedanken der Enzyklika (‚arıtas In verıtate echnung, demzufolge
dogmatische Wahrheitsaussagen (In dliesem Fall ber Cie Schöpfung a1Ss Kontrapunkt

e1INer atheistischen Evolutionsdeutung) Cie notwendige Grundlage für C1INe richti-
SC ethische Haltung (In dliesem Fall egenüber der Natur) SINd.

Umweltethisch WIT d 1er Cie defensive OSIT1ION der Kirchen au den 197/0er und
X0er Jahren fortgeführt. Im Vordergrund stand damals Cie Verteidigung den
Vorwurf, dass Cie anthropozentrische mıi1t dem biblischen Imperativ «macht
Euch Cie Erde ıniertian>» den christlichen Glauben ZUL kKulturgeschichtlichen Wurzel
der MwWwe  T]ISE@e emacht habe24 1eC5@E Verteidigung, Cie Ssowohl 1m 1C auf das
mechanische In vielen Bereichen der Naturwissenschaft a1Ss auch 1m 1C
auf E1INe naturreligiöse Verschiebung des Devotionsbedürfnisses auf Cie altur auch
heute och ktuell erscheint, 1st differenziert, AaUSSCWOSECNH und prägnan gelungen.

das SINd jedoch kulturphilosophische Überlegungen, Cie a 1IS Hintergrundreflexion
Interessant SeIN mögen, Ssich aber heute kaum a 1IS Zentrum eE1Nes eitrags der KIr-
chen ZUL ethischen Urientierung In der SO71a|1- und umweltpolitischen Debatte ber
lobale Entwicklung eignen.

Das Kingen Urientierungen In der Umweltpolitik findet anderswo SN Da-
bel csteht ce1t langem der Begriff der Nachhaltigkeit 1m Mittelpunkt, der aufgrun
SeINeTr Unschärfe, SeINer utopischen Überhöhung In politischen Proklamationen,
SeINeTr Vielschichtigkeit und SEeINEeS ımfassenden Integrationsanspruchs durchaus
Anlass für C1INe kritische theologisch-ethische Auseinandersetzung bleten wurde25.

Ax %C AÄMERY, nıe der Vorsehung. e nadentosen Foigen Ades Christentums, Reinbek 1972
A Vel MÜNK, Von der Umwelitprobiematitik ZAUF Nachhalttigen Entwicktung. Das SChOpfungsSmotLtV In der

Umimweltethik-DIiSskusSsion der (deutschsprachtigen) Kathottsch-Theotogischen In DERBS HURST
Schöpfung, T’heotogie und Wissenschafl (Theologische Berichte, 249), reiburg 2006, 115-194:

VOGT, Prinzip Nachhattigkeit, 456-494
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«Bundes zwischen Mensch und Umwelt» als Ziel gemeinsamer verantwortungsbe-
wusster Abwägung gefordert (Nr. 50). Dies sei zugleich der Weg, um den Menschen 
gegen seine Selbstzerstörung zu schützen (Nr. 51).

Die Entfaltung der Schöpfungsethik wird abgegrenzt gegen den «Evolutionsde-
terminismus», der die Natur und den Menschen nur als «Haufen zufällig verstreuter 
Abfälle» ansehe (Nr. 48). Abgegrenzt wird das schöpfungstheologisch begründete 
Verständnis ökologischer Verantwortung auch gegen «neu-heidnische Haltungen 
und einen neuen Pantheismus» (Nr. 48), der die Natur für wichtiger halte als die 
menschliche Person und die Natur «als ein unantastbares Tabu» betrachte (ebd.). 
Die doppelte Abgrenzung einer weder rein funktional noch biozentrisch-naturreli-
giös begründeten Umweltethik ist das Leitthema der Ausführungen. Dieser Zugang 
trägt dem Grundgedanken der Enzyklika Caritas in veritate Rechnung, demzufolge 
dogmatische Wahrheitsaussagen (in diesem Fall über die Schöpfung als Kontrapunkt 
zu einer atheistischen Evolutionsdeutung) die notwendige Grundlage für eine richti-
ge ethische Haltung (in diesem Fall gegenüber der Natur) sind.

Umweltethisch wird hier die defensive Position der Kirchen aus den 1970er und 
80er Jahren fortgeführt. Im Vordergrund stand damals die Verteidigung gegen den 
Vorwurf, dass die anthropozentrische Ethik mit dem biblischen Imperativ «macht 
Euch die Erde untertan» den christlichen Glauben zur kulturgeschichtlichen Wurzel 
der Umweltkrise gemacht habe24. Diese Verteidigung, die sowohl im Blick auf das 
mechanische Weltbild in vielen Bereichen der Naturwissenschaft als auch im Blick 
auf eine naturreligiöse Verschiebung des Devotionsbedürfnisses auf die Natur auch 
heute noch aktuell erscheint, ist differenziert, ausgewogen und prägnant gelungen. 
All das sind jedoch kulturphilosophische Überlegungen, die als Hintergrundreflexion 
interessant sein mögen, sich aber heute kaum als Zentrum eines Beitrags der Kir-
chen zur ethischen Orientierung in der sozial- und umweltpolitischen Debatte über 
globale Entwicklung eignen.

Das Ringen um Orientierungen in der Umweltpolitik findet anderswo statt. Da-
bei steht seit langem der Begriff der Nachhaltigkeit im Mittelpunkt, der aufgrund 
seiner Unschärfe, seiner utopischen Überhöhung in politischen Proklamationen, 
seiner Vielschichtigkeit und seines umfassenden Integrationsanspruchs durchaus 
Anlass für eine kritische theologisch-ethische Auseinandersetzung bieten würde25. 

24	 So z. B. C. Amery, Ende der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Christentums, Reinbek 1972.

25	 Vgl. H. Münk, Von der Umweltproblematik zur Nachhaltigen Entwicklung. Das Schöpfungsmotiv in der 
Umweltethik-Diskussion der (deutschsprachtigen) Katholisch-Theologischen Ethik, in Ders. – M. Durst 
(Hgg.), Schöpfung, Theologie und Wissenschaft (Theologische Berichte, 29), Freiburg 2006, 115-194; 
Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, 456-494.
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INe Fortschreibung der Sozlallehre anhand des Begriffs der Nachhaltigkeit wurde
In zanlreichen kirc  Ichen Dokumenten und wissenschaftlichen Arbeiten vorgeschla-
gen A002 hat Cie Vollversammlung des atfes der Europäischen Bischofskonferen-
Z  - hlerzu EeuUTiLc ellung Dbezogen «Hinsichtlich des Themas Umwelt erkennt der
Raft der Europäischen Bischofskonferenzen In dem ethischen PrINZIp der Nachhal-
tigkeit, das Wege eINeTr integrierten Entwicklung aufzeigt, eINenN ınverzichtbaren
USCTUC zeitgemäßer Schöpfungsverantwortung. Das PrIinzIip der Nachhaltigkeit
verdient SeINeN festen Platz In der christlichen Sozlale denn eröffnet eEINEe41144100 _
Cr Qualität des Dialogs zwischen Kirche, Politik und Gesellschaft ES ordert be]l-
spielhaftes Handeln In der Lebens- und Wirtschaftsweise der einzelnen Christen, In
der kirc  Ichen Verwaltung SOWIE In der politischen Mitverantwortung für eNTISPTE-
chende Reformen der Weltwirtschaft»27.

Angesichts der Intensiven Debatte den Begriff der Nachhaltigkeit auch In den
christlichen Kirchen 1st dessen Nichterwähnen kaum a1Ss beiläufiges ersaumnıs
deuten. ES erscheint a 1IS gezielte istanzlerung VOIl der umweltethischen und
weltpolitischen Debatte der etzten ZWAaNzZzlıg Te DIe Enzyklika bleibt auf der Spur
kulturphilosophischer Hintergrundüberlegungen, tugendethischer Anpelle SOWIE C1-
niger Ökologischer Postulate, Cie angesprochen werden, ohne el eINenN eigenen
Zugang ZU Verständnis des Jjeweiligen Zusammenhangs entfalten.

DIe Chance e1INer Fortschreibung der Sozlallehre 1m Bereich der nachhaltigen
Entwicklung, der theologisch-ethisch, politisch und Okonomisch den erundlegen-
den Herausforderungen der Gegenwart gehört, 1st verpasstT. Das TIThema Entwick-
lung, das 1m Mittelpunkt der Enzyklika steht, hätte aliur eINenN hervorragenden Rah-
111e  > abgegeben

[E [DD)EUTSCHEN ISCHÖFE Handeln für Adie Zukunft der Schöpfung, hg Vo Sekretariat er
Deutschen Bischeiskonferenz (Erklärungen er KOommıissionen, 19), nn 19958, Nr 106-150:;: MÜNK,
Nachhattige Entwicktung und Soztialtehre, In x 1MMen er /Ze1lt 216 (1998) 231-2495:; ULSDORF, 'ach-
halligkeilt. Fın christächer Grundauftrag In einer giobaltisterten Welt, Regensburg 2005: VOGT NU-
MICO Satvaguardia Adel CreatO SVLUDDO SOStenNIHife: OFLZZONEF HEF fe chiese In Europa, ua A007
Selhst (lie KOommIssion er Bischoefiskoniferenzen er Europäischen (1e meinscha: hat eINen eigene Sparte
«Sustainahle Development>» eingerichtet (www.comece.org/content/site/en/activities/policyareas/sustal-
nabledevelopment/index.html: abgerufen He Enzyklika bleibt ISO hinter QJen In QJen e1ge-
L1IeN Instituten Nr (lie Verbindung zwischen Kirche N: Politik etahblierten Leitbegriffen zurück.

/Z1it. ach VOGT, Prinziıp Nachhattigkeit, 195
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Eine Fortschreibung der Soziallehre anhand des Begriffs der Nachhaltigkeit wurde 
in zahlreichen kirchlichen Dokumenten und wissenschaftlichen Arbeiten vorgeschla-
gen26. 2002 hat die Vollversammlung des Rates der Europäischen Bischofskonferen-
zen hierzu deutlich Stellung bezogen: «Hinsichtlich des Themas Umwelt erkennt der 
Rat der Europäischen Bischofskonferenzen in dem ethischen Prinzip der Nachhal-
tigkeit, das Wege zu einer integrierten Entwicklung aufzeigt, einen unverzichtbaren 
Ausdruck zeitgemäßer Schöpfungsverantwortung. Das Prinzip der Nachhaltigkeit 
verdient seinen festen Platz in der christlichen Sozialethik, denn es eröffnet eine 
neue Qualität des Dialogs zwischen Kirche, Politik und Gesellschaft. Es fordert bei-
spielhaftes Handeln in der Lebens- und Wirtschaftsweise der einzelnen Christen, in 
der kirchlichen Verwaltung sowie in der politischen Mitverantwortung für entspre-
chende Reformen der Weltwirtschaft»27.

Angesichts der intensiven Debatte um den Begriff der Nachhaltigkeit auch in den 
christlichen Kirchen ist dessen Nichterwähnen kaum als beiläufiges Versäumnis zu 
deuten. Es erscheint als gezielte Distanzierung von der umweltethischen und um-
weltpolitischen Debatte der letzten zwanzig Jahre. Die Enzyklika bleibt auf der Spur 
kulturphilosophischer Hintergrundüberlegungen, tugendethischer Appelle sowie ei-
niger ökologischer Postulate, die angesprochen werden, ohne dabei einen eigenen 
Zugang zum Verständnis des jeweiligen Zusammenhangs zu entfalten.

Die Chance einer Fortschreibung der Soziallehre im Bereich der nachhaltigen 
Entwicklung, der theologisch-ethisch, politisch und ökonomisch zu den grundlegen-
den Herausforderungen der Gegenwart gehört, ist verpasst. Das Thema Entwick-
lung, das im Mittelpunkt der Enzyklika steht, hätte dafür einen hervorragenden Rah-
men abgegeben.

26	 Z. B. Die Deutschen Bischöfe [DBK], Handeln für die Zukunft der Schöpfung, hg. vom Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz (Erklärungen der Kommissionen, 19), Bonn 1998, Nr. 106-150; H. Münk, 
Nachhaltige Entwicklung und Soziallehre, in Stimmen der Zeit 216 (1998) 231-245; H. Wulsdorf, Nach-
haltigkeit. Ein christlicher Grundauftrag in einer globalisierten Welt, Regensburg 2005; M. Vogt – S. Nu-
mico (Hgg.), Salvaguardia del creato e sviluppo sostenibile: orizzonti per le chiese in Europa, Padua 2007. 
Selbst die Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemeinschaft hat einen eigene Sparte 
«Sustainable Development» eingerichtet (www.comece.org/content/site/en/activities/policyareas/sustai-
nabledevelopment/index.html; abgerufen am 1.02.2010). Die Enzyklika bleibt also hinter den in den eige-
nen Instituten für die Verbindung zwischen Kirche und Politik etablierten Leitbegriffen zurück.

27	 Zit. nach Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, 195.
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Umwelt und Bevölkerungsentwicklung

Kerngedanke der Enzyklika ZUL Bevölkerungsentwicklung 1st Cie (ftfenheit für
das Leben a1Ss Kriterium für Cie Humanıtat e1INer Gesellschaft DIe biloethischen Fra-
SCn der Achtung Vor der Unverfügbarkeit des menschlichen Lebens 1m Kontext VOIl

Befruchtung, Schwangerschaft und Geburt, Embryonenforschung SOWIE dem ecCc
.  auf eINenN natürlichen Tod” werden a 1IS Innenseite der Biopolitik 1m Kontext VOoOlIl Hu- C ontribut|manökologie und Umweltökologie angesprochen. Der Hinwels auftf Zusammenhänge
und Widersprüche In den Grundeinstellungen diesen verschiedenen Feldern der
Biopolitik 1st berechtigt und überlegenswert. Problematisch erscheint allerdings,
dass Cie kigenar politisch-struktureller Problemstellungen der Bevölkerungsent-
wicklung teilweise ignoriert oder übersprungen WITrd.

Streitbar 1st Cie These der Enzyklika, dass «SCHNUS Platz für alle auf dieser
ULNSeIel Erde» gebe (Nr 50) Mit ec kann 190078  - manchen Umwelt- und Entwick-
lungsaktivisten, Cie C1INe restriktive Bevölkerungspolitik a 1IS zentrale LÖSUNg für Cie
Ökologischen und SOzZlalen TODIeme In Ländern der Dritten Welt propagleren, CNTI-

gegenhalten, dass dies eEINEe verküurzte Sichtweise 1st Das ETSTIe Problem der Kessour-
cenübernutzung 1st nicht Cie Zahl der Menschen a 1IS solche, sondern der wachsende
Anspruch der Reichen Der verschwenderische Lebensstil In den nördlichen Ländern
belastet ber Cie Nachfrage ach RKessourcen auch a Sudlichen Ländern Cie dortl]-
SC atur mehr a1Ss Cie Lebensbedürfnisse der Armen Inzwischen gehört auch Cie Le-
bensweise der Globalisierungsgewinner In den Schwellen- und Entwicklungsländern

den Schlüsselfaktoren der Naturzerstörung. (G‚leichwohl 1st Cie rapide Bevölke-
rungsentwicklung In vielen Sudlichen Ländern e1N akutes Ökologisches und SO7]1ales
Problem DIe Dositive Korrelation zwischen wirtschaftlichem und demografischem
Wachstum, Cie Cie Enzyklika hervorhebt (Nr 44), spiegel C1INe westliche Perspektive
und 1st kaum für Gl  1C Länder beispielsweise In Schwarzaflrika gultig

Völlig ausgeblendet wiIird In der Enzyklika Cie rage der ellung der Frauen,
obwohl dies für Entwicklungsfragen In Sudlichen Ländern V OIl entscheidender Be-
deutung 15 DIe lIinden Flecken der Enzyklika In einigen Bereichen scheinen das
Resultat e1INEes Innerkirchlich Jahrzehnte lang verweigerten laloges. 1er hätte Cie
katholische Kirche aufgrun ihrer reichen Erfahrung In der weltweiten Entwick-
lungszusammenarbeit, Cie zunehmend auch auf Cie Befähigung und kigenverant-

A Zur Frauenifrage In er kirc  1Cher SOz7lallehre und christlicher Soz7iale vgl HEIMBACH-STEINS,
nICHt mehr Mann HNn Frau”. Soztiatethische Studien Geschlechterverhältnis HNn Geschtiechtergerech-
LLgKeEiL, Regensburg 2009, 1-1
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5. Umwelt und Bevölkerungsentwicklung

Kerngedanke der Enzyklika zur Bevölkerungsentwicklung ist die Offenheit für 
das Leben als Kriterium für die Humanität einer Gesellschaft. Die bioethischen Fra-
gen der Achtung vor der Unverfügbarkeit des menschlichen Lebens im Kontext von 
Befruchtung, Schwangerschaft und Geburt, Embryonenforschung sowie dem Recht 
“auf einen natürlichen Tod” werden als Innenseite der Biopolitik im Kontext von Hu-
manökologie und Umweltökologie angesprochen. Der Hinweis auf Zusammenhänge 
und Widersprüche in den Grundeinstellungen zu diesen verschiedenen Feldern der 
Biopolitik ist berechtigt und überlegenswert. Problematisch erscheint allerdings, 
dass die Eigenart politisch-struktureller Problemstellungen der Bevölkerungsent-
wicklung teilweise ignoriert oder übersprungen wird. 

Streitbar ist die These der Enzyklika, dass es «genug Platz für alle auf dieser 
unserer Erde» gebe (Nr. 50). Mit Recht kann man manchen Umwelt- und Entwick-
lungsaktivisten, die eine restriktive Bevölkerungspolitik als zentrale Lösung für die 
ökologischen und sozialen Probleme in Ländern der Dritten Welt propagieren, ent-
gegenhalten, dass dies eine verkürzte Sichtweise ist: Das erste Problem der Ressour-
cenübernutzung ist nicht die Zahl der Menschen als solche, sondern der wachsende 
Anspruch der Reichen. Der verschwenderische Lebensstil in den nördlichen Ländern 
belastet über die Nachfrage nach Ressourcen auch aus südlichen Ländern die dorti-
ge Natur mehr als die Lebensbedürfnisse der Armen. Inzwischen gehört auch die Le-
bensweise der Globalisierungsgewinner in den Schwellen- und Entwicklungsländern 
zu den Schlüsselfaktoren der Naturzerstörung. Gleichwohl ist die rapide Bevölke-
rungsentwicklung in vielen südlichen Ländern ein akutes ökologisches und soziales 
Problem. Die positive Korrelation zwischen wirtschaftlichem und demografischem 
Wachstum, die die Enzyklika hervorhebt (Nr. 44), spiegelt eine westliche Perspektive 
und ist kaum für südliche Länder – beispielsweise in Schwarzafrika – gültig.

Völlig ausgeblendet wird in der Enzyklika die Frage der Stellung der Frauen, 
obwohl dies für Entwicklungsfragen in südlichen Ländern von entscheidender Be-
deutung ist28. Die blinden Flecken der Enzyklika in einigen Bereichen scheinen das 
Resultat eines innerkirchlich Jahrzehnte lang verweigerten Dialoges. Hier hätte die 
katholische Kirche aufgrund ihrer reichen Erfahrung in der weltweiten Entwick-
lungszusammenarbeit, die zunehmend auch auf die Befähigung und Eigenverant-

28	 Zur Frauenfrage in der kirchlicher Soziallehre und christlicher Sozialethik vgl. M. Heimbach-Steins, “… 
nicht mehr Mann und Frau”. Sozialethische Studien zu Geschlechterverhältnis und Geschlechtergerech-
tigkeit, Regensburg 2009, 11-177.
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wor{iung VOIl Frauen SEeTZT, In Salnz anderer (1(55 vermittelnd wirken können: DIe
PraxI1s kirc  I1cher Arbeit In Sudlichen Ländern Urc Cie Hilfswerke und en träagt
ber Bildung, Aufklärung, Alterssicherung, Gesundheitshilfe und (Gewaltprävention
Salz wesentlich e1INer vernünftigen Bevölkerungsentwicklung bel DIe dogmatisch
moOoiLVIerfen Sollenssaätze der Enzyklika werden weder dem an der wissenschaftli-
chen Forschung och dem der kirc  Ichen PraxI1is erecht. S1e SINd Gegenwind für Cie
Arbeit VOIl Theologen und kirc  Ichen Entwicklungshelfern, Cie SIich interdiszipli-41144100 _ naren Dialog und gesellschaftspolitische Zusammenarbeit emuhen

Starkes oLum für eınen Wandel ım Umgang mıiıt Energie

DIe Schöpfungsethik bildet den Rahmen für ZweIl cstärker politisch angelegte ADb-
schnitte ZU Umgang mıi1t knergie und Ressourcen DIe Ausführungen ZUL knergle-
rage (Nr 49) enthalten E1n eindringliches ädoyer für Effizienzsteigerung 1m Um-
Sals mıi1t knergle, den Ausbau erneuerbarer nergien und den verbesserten Zugang

Länder knergle. 165 kann 190078  - a 1IS C1INe indirekte Auseinandersetzung mıi1t
dem Klimawandel auffassen. enn Cie Energiefrage 1st zweilellos das entscheidende
Handlungsfeld der Klimapolitik Der exXpnlizite Fokus 1st jedoch E1n gerechtigkeits-
theoretischer und Iriedenspolitischer: «DAas uTIKauien der natürlichen Kessourcen,
Cie Ssich In vielen Fällen gerade In den Ländern efinden, Ausbeu-
Lung und äufigen Konflikten zwischen den atıonen und auch Iinnerhal der Länder
cselbst»

Der Abschnitt, In dem das TIThema der knergie mıi1t der allgemeinen Kessour-
cenfrage verknünpft WIrd, wirkt eigenartig sprunghaft WIe der Restbestand e1INer
ausführlicheren Reflexion, Cie weitgehend gestrichen wurde und Versatzstücke
a ınterschiedlichen Kontexten zusammenführt. In diesem Zusammenhang fin-
det SIich Cie einzige Erwähnung des Wortes Klima «Der Schutz der Umwelt, der
RKessourcen und des Klimas erfordert, dass alle auftf Internationaler Ebene Verant-
wortlichen geme1iInsam handeln und bereit SINd, 1m guten Glauben, dem (‚esetz
entsprechend und In Solidarıitä mıi1t den schwächsten Kegilonen uUuLNSeI65 Planten
arbeiten». DIieser Saltz 1st e1IN 11a a der Ansprache V OIl aps ened1i Vor der
Vollversammlung der UNO 04.200829 Im rigina. 1st Cie Aussage des Papstes

Vgl ENEDIKT AVI Ansprache VOT er UNO-Vollversammlung In New Yoark zu Jahrestag er Ver-
abschiedung er allgemeinen Menschenrechte, ttp/www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/spee-
ches/2008/april//document:  1_ben-xvi_spe_20080418_un-visit_ge.html (abgerufen Der

98

Schritte zur Integration der Schöpfungsverantwortung in die Soziallehre der katholischen Kirche

C
on

tr
ib

ut
i

wortung von Frauen setzt, in ganz anderer Weise vermittelnd wirken können: Die 
Praxis kirchlicher Arbeit in südlichen Ländern durch die Hilfswerke und Orden trägt 
über Bildung, Aufklärung, Alterssicherung, Gesundheitshilfe und Gewaltprävention 
ganz wesentlich zu einer vernünftigen Bevölkerungsentwicklung bei. Die dogmatisch 
motivierten Sollenssätze der Enzyklika werden weder dem Stand der wissenschaftli-
chen Forschung noch dem der kirchlichen Praxis gerecht. Sie sind Gegenwind für die 
Arbeit von Theologen und kirchlichen Entwicklungshelfern, die sich um interdiszipli-
nären Dialog und um gesellschaftspolitische Zusammenarbeit bemühen. 

6. Starkes Votum für einen Wandel im Umgang mit Energie

Die Schöpfungsethik bildet den Rahmen für zwei stärker politisch angelegte Ab-
schnitte zum Umgang mit Energie und Ressourcen. Die Ausführungen zur Energie-
frage (Nr. 49) enthalten ein eindringliches Plädoyer für Effizienzsteigerung im Um-
gang mit Energie, den Ausbau erneuerbarer Energien und den verbesserten Zugang 
armer Länder zu Energie. Dies kann man als eine indirekte Auseinandersetzung mit 
dem Klimawandel auffassen. Denn die Energiefrage ist zweifellos das entscheidende 
Handlungsfeld der Klimapolitik. Der explizite Fokus ist jedoch ein gerechtigkeits-
theoretischer und friedenspolitischer: «Das Aufkaufen der natürlichen Ressourcen, 
die sich in vielen Fällen gerade in den armen Ländern befinden, führt zu Ausbeu-
tung und häufigen Konflikten zwischen den Nationen und auch innerhalb der Länder 
selbst» (ebd.).

Der 50. Abschnitt, in dem das Thema der Energie mit der allgemeinen Ressour-
cenfrage verknüpft wird, wirkt eigenartig sprunghaft – wie der Restbestand einer 
ausführlicheren Reflexion, die weitgehend gestrichen wurde und so Versatzstücke 
aus unterschiedlichen Kontexten zusammenführt. In diesem Zusammenhang fin-
det sich die einzige Erwähnung des Wortes Klima: «Der Schutz der Umwelt, der 
Ressourcen und des Klimas erfordert, dass alle auf internationaler Ebene Verant-
wortlichen gemeinsam handeln und bereit sind, im guten Glauben, dem Gesetz 
entsprechend und in Solidarität mit den schwächsten Regionen unseres Planten zu 
arbeiten». Dieser Satz ist ein Zitat aus der Ansprache von Papst Benedikt vor der 
Vollversammlung der UNO am 18.04.200829. Im Original ist die Aussage des Papstes 

29	 Vgl. Benedikt XVI., Ansprache vor der UNO-Vollversammlung in New York zum 60. Jahrestag der Ver-
abschiedung der allgemeinen Menschenrechte, http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/spee-
ches/2008/april/documents/hf_ben-xvi_spe_20080418_un-visit_ge.html (abgerufen am 1.02.2010). Der 
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Urc eINenN iriedenspolitischen und menschenrechtlichen Kontext geprägt Das 1st
insofern SOo7lalethisch höchst relevant, a1Ss Cie stärksten Argumente für Maßnahmen

den Klimawandel Cie Verpflichtungen SINd, Cie SIcCh au den davon tanglerten
Menschenrechten (wie ZU. Beispiel dem auf körperliche Unversehrtheit, auftf Nah-
ruNg, Wasser, Lebensraum und Gesun  el SOWIE au den Bemühungen C1INe
vorsorgende Friedenspolitik59 ergeben.

Hinsichtlich der Internationalen Politik und Kechtssetzung werden In knapper
(1(55 drel prägnante Akzente ZESETZT: (1) «(emeImnsames Handeln» 1st nötig; 190078  - C ontribut|
kann das a1Ss Postulat des Übergangs VOoOlIl eInNem Voölkerrec der KoexI1istenz eInNem
der Kooperation deuten. (2) Das Handeln S11 «dem (‚esetz entsprechen»; denn Cie
Internationalen Umweltabkommen SINd Urc eINenN Mangel Sanktionsmacht SC-
kennzeichnet und werden (wie eEIwa das Kyoto-Abkommen TOTIZ sroßer Versprechen
VOIl den atıonen kaum eingehalten (3) Der lobale Umweltschutz erfordert e1N «mıit
den schwächsten Keglonen der Erde sSolidariısches Handeln». DIieses gleichermaßen
In der christlichen Option für Cie rmen WIe In den allgemeinen Menschenrechten
begründete Postulat hat sroße Relevanz für den Klimaschutz, insofern Cie Sudlichen
Länder Ökologisch besonders sens1ibel und damıit VOIl den negativen Auswirkungen
des Klimawandels we1it überproportional betroffen SINd, zugleic aber der erur-
sachung des TODIems LLUL eINenN geringen Anteil en

Absc  ießend wiIird der effiziente EeDTAauc der Ressourcen a1Ss «größte Aufgabe
der Okonomie» hervorgehoben. S o steckt 1m Detail mancher Formulierungen C1INe
prägnante RKichtungsangabe für nötige Reformen. ES wirkt, a 1IS hätten Cie verhin-
derten ussagen ZU Klimawandel 1m Abschnitt ber knergie E1n indirektes Ventil
gefunden.

Lebensstil qdıe erstie Annäherung des katholischen ehramtes
Umweltfragen

Der kritische HinweIls darauf, dass der Begri{ff der Effizienz celbst nicht weri{inenun-
tral Sel, dient zugleic a 1IS Überleitung ZU folgenden Abschnitt, der sich dem TIThema
Lebensstil und damıit qualitativen Vorstellungen des uten Lebens widmet: «NOTWEeN-

Kontext (ieser Passage ist (lie Friedenspolitik. In er OiNIzZz1ellen Übersetzung er Vatikanpresse cteht «mıit
hesten Absichten», W AdSs klarer qg (lie Wiedergabe In er Enzyklika miıt «1N utem Jauben>» ist.

VVISSENSCHAFTLICHER EIRAT (1LOBALE MWELTVERÄNDERUNGEN, Weit im andel. SicherReitsSrisiko Klimawan-
del, Berlin-Heidelberg 20058, hbes 15-47 und 169-190:; vel. ENEDIKT AVI altst dı den Frieden
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durch einen friedenspolitischen und menschenrechtlichen Kontext geprägt. Das ist 
insofern sozialethisch höchst relevant, als die stärksten Argumente für Maßnahmen 
gegen den Klimawandel die Verpflichtungen sind, die sich aus den davon tangierten 
Menschenrechten (wie zum Beispiel dem auf körperliche Unversehrtheit, auf Nah-
rung, Wasser, Lebensraum und Gesundheit) sowie aus den Bemühungen um eine 
vorsorgende Friedenspolitik30 ergeben.

Hinsichtlich der internationalen Politik und Rechtssetzung werden in knapper 
Weise drei prägnante Akzente gesetzt: (1) «Gemeinsames Handeln» ist nötig; man 
kann das als Postulat des Übergangs von einem Völkerrecht der Koexistenz zu einem 
der Kooperation deuten. (2) Das Handeln soll «dem Gesetz entsprechen»; denn die 
internationalen Umweltabkommen sind durch einen Mangel an Sanktionsmacht ge-
kennzeichnet und werden (wie etwa das Kyoto-Abkommen) trotz großer Versprechen 
von den Nationen kaum eingehalten. (3) Der globale Umweltschutz erfordert ein «mit 
den schwächsten Regionen der Erde solidarisches Handeln». Dieses gleichermaßen 
in der christlichen Option für die Armen wie in den allgemeinen Menschenrechten 
begründete Postulat hat große Relevanz für den Klimaschutz, insofern die südlichen 
Länder ökologisch besonders sensibel und damit von den negativen Auswirkungen 
des Klimawandels weit überproportional betroffen sind, zugleich aber an der Verur-
sachung des Problems nur einen geringen Anteil haben. 

Abschließend wird der effiziente Gebrauch der Ressourcen als «größte Aufgabe 
der Ökonomie» hervorgehoben. So steckt im Detail mancher Formulierungen eine 
prägnante Richtungsangabe für nötige Reformen. Es wirkt, als hätten die verhin-
derten Aussagen zum Klimawandel im Abschnitt über Energie ein indirektes Ventil 
gefunden.

7. Lebensstil: die erste Annäherung des katholischen Lehramtes
an Umweltfragen

Der kritische Hinweis darauf, dass der Begriff der Effizienz selbst nicht wertneu-
tral sei, dient zugleich als Überleitung zum folgenden Abschnitt, der sich dem Thema 
Lebensstil und damit qualitativen Vorstellungen des guten Lebens widmet: «Notwen-

Kontext dieser Passage ist die Friedenspolitik. In der offiziellen Übersetzung der Vatikanpresse steht «mit 
besten Absichten», was klarer als die Wiedergabe in der Enzyklika mit «in gutem Glauben» ist.

30	 Wissenschaftlicher Beirat Globale Umweltveränderungen, Welt im Wandel. Sicherheitsrisiko Klimawan-
del, Berlin-Heidelberg 2008, bes. 15-42 und 169-190; vgl. Benedikt XVI., Willst du den Frieden.
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anzunehmen>» (Nr ä51) DIe Bemerkungen Lebensstil und Ökologischer ONSU-
mentenverantworiun erhalten 1er besonders dann C1INe Schlüsselbedeutung, WEl

190078  - G1E mı1t den grundlegenden Reflexionen der Enzyklika ber Cie Cr Macht der
Zivilgesellschaft lest DIe UuUrc weltweite vernetzung aufgestiegene
Macht der Konsumenten 1st ach (‚arıtas In ver:ıtate ZU prägenden Faktor für den
Gang der wirtschaftlichen Entwicklung geworden (Nr 66)41144100 _ ugleic knüpft das TIThema Lebensstil und Konsum C1INe ce1t langem bestehen-
de Tradition der päpstlichen 5Sozlalverkündigung anl DIe rage der gerechten Ver-
eilung VOIl Konsumchancen zwischen nördlichen und Sudlichen Ländern der Erde
SOWIE Cie Kritik der Gleichsetzung V OIl GuTt en und vyiel en Wal bereIits Be-
ginn der Umweltdebatte E1n charakteristischer Zugang des katholischen Lehramtes
ZUL Ökologischen Ethik22

Das TIThema Lebensstil mundet In allgemeine kulturphilosophische Überlegun-
SeCN, Cie den CANTUS firmus der Enzyklika darstellen Das Verhältnis des Menschen
ZUL atur GEe1 zugleic E1n Selbstverhältnis und umgekehrt (Nr ä51) olglic ctelle
der Umgang mıi1t der natürlichen Umwelt «für u11 C1INe verantwortung egenüber
den Armen, den künftigen (enerationen und der SaNzen Menschheit dar» (Nr 48)
Demnach SINd Menschenschutz und Naturschutz SOWIE SOzlal- und Umweltpolitik a1Ss
Einheit verstehen. DIe spezifisch SOz7lalethische Entfaltung dieses konzepntionell
wichtigen edankens wurde allerdings ErTSsSTi dort anfangen, Cie Enzyklika aufhört,
nämlich bel der Benennung VOoOlIl Entscheidungsproblemen zwischen den ıunterschled-
lichen Anforderungen SOWIE VOIl strukturellen Bedingungen, Cie möglichen SyNn-
ergien auch tatsäc  1C erreichen.

Resumee AUuUSs SO7zlalethıscher IC

ınen Beitrag ZUL Urientierung In den klimapolitischen Entscheidungsproblemen
der Gegenwart bletet Cie Enzyklika In einigen Bemerkungen ZUL Energiefrage. 1e5@e
SINd wegweisend, en aber keinen konzeptionellen Rang für Cie Sozlallehre In-

21 1 28 3336
AD In er Stellungnahme Qes alıkans zu eErsien N-Konferenz er Umwelt 19772 In Stockholm: vgl

MI  Z, La Posizione Santa Sede riquardo alte pnolttiche ambtentalt, In VOGT UMICO
5alvaguardia del Crealo, 181-192, 1ler 1831.; ASINI, H n DG SOSTEeNIDLH Ü(OLE SE DF CFESTIANT
Europa, In ehı 288-293, 1ler 155-167
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dig ist ein tatsächlicher Gesinnungswandel, der uns dazu anhält, neue Lebensweisen 
anzunehmen» (Nr. 51). Die Bemerkungen zu Lebensstil und ökologischer Konsu-
mentenverantwortung erhalten hier besonders dann eine Schlüsselbedeutung, wenn 
man sie mit den grundlegenden Reflexionen der Enzyklika über die neue Macht der 
Zivilgesellschaft zusammen liest: Die durch weltweite Vernetzung aufgestiegene 
Macht der Konsumenten ist nach Caritas in veritate zum prägenden Faktor für den 
Gang der wirtschaftlichen Entwicklung geworden (Nr. 66).

Zugleich knüpft das Thema Lebensstil und Konsum an eine seit langem bestehen-
de Tradition der päpstlichen Sozialverkündigung an31. Die Frage der gerechten Ver-
teilung von Konsumchancen zwischen nördlichen und südlichen Ländern der Erde 
sowie die Kritik der Gleichsetzung von gut leben und viel haben war bereits zu Be-
ginn der Umweltdebatte ein charakteristischer Zugang des katholischen Lehramtes 
zur ökologischen Ethik32.

Das Thema Lebensstil mündet in allgemeine kulturphilosophische Überlegun-
gen, die den cantus firmus der Enzyklika darstellen: Das Verhältnis des Menschen 
zur Natur sei zugleich ein Selbstverhältnis und umgekehrt (Nr. 51). Folglich stelle 
der Umgang mit der natürlichen Umwelt «für uns eine Verantwortung gegenüber 
den Armen, den künftigen Generationen und der ganzen Menschheit dar» (Nr. 48). 
Demnach sind Menschenschutz und Naturschutz sowie Sozial- und Umweltpolitik als 
Einheit zu verstehen. Die spezifisch sozialethische Entfaltung dieses konzeptionell 
wichtigen Gedankens würde allerdings erst dort anfangen, wo die Enzyklika aufhört, 
nämlich bei der Benennung von Entscheidungsproblemen zwischen den unterschied-
lichen Anforderungen sowie von strukturellen Bedingungen, um die möglichen Syn-
ergien auch tatsächlich zu erreichen.

8. Resümee aus sozialethischer Sicht

Einen Beitrag zur Orientierung in den klimapolitischen Entscheidungsproblemen 
der Gegenwart bietet die Enzyklika in einigen Bemerkungen zur Energiefrage. Diese 
sind wegweisend, haben aber keinen konzeptionellen Rang für die Soziallehre. In-

31	 Z. B. RH 16; CA 28.33.36.

32	 Z. B. in der Stellungnahme des Vatikans zur ersten UN-Konferenz über Umwelt 1972 in Stockholm; vgl. 
F. Muñoz, La Posizione della Santa Sede riguardo alle politiche ambientali, in Vogt – Numico (Hgg.), 
Salvaguardia del creato, 181-192, hier 183f.; E. Masini, Stili di vita sostenibili come sfida per i cristiani 
d’Europa, in ebd. 288-293, hier 155-167.
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direkt könnten wirtschaftsethische Überlegungen der Enzyklika auch für E1INe OKk0O-
logische SOozlale befruchtend wirken, Cie Bestimmungen ZU. Verhältnis
zwischen Markt, aa und Zivilgesellschaft und ihren drel «Logiken>» VOIl Tausch,
Kechtsetzung und Unentgelt.  tlichkeit (Nr 6-3 Ebenso SINd Cie Ausführungen ZUL

cstaärkeren Einbeziehung VOIl Akteuren Vor Ort In der glohbalen Entwicklungszusam-
menarbeit (Nr 78) geeilgnet, «<«LL1E UEl Schwung>» In das VerständniIis VOIl Entwicklung

bringen (Nr 53) Den Anspruch e1INer «Neuplanung globaler Entwicklung» (Nr
23) verie Cie Enzyklika jedoch aufgrun der Vernachlässigung des Ssowohl In der C ontribut|
wissenschaftlichen WIe In der politischen Diskussion hierfür maßgeblichen KONnNZzeDp-
tes der Nachhaltigkeit.

Methodisch 1st (‚arıtas In vyerıtate, WIe Cie beiden vorausgehenden Enzykliken VOIl

aps Benedikt, 1m Grenzbereich zwischen ogmatl. und angesiedelt33. InNe
1m Sstırengen Inne strukturethische und ordnungspolitische Reflexion, Cie das Fach
der Christlichen SOozlale pragt, findet SIcCh darın LLUL an Der ext biletet
C1INe ischung au kulturtheoretischen Überlegungen und e1INer Art Moralpredigt,
Cie den Entscheidungsträgern In Politik und Gesellschaft SOWIE den Individuen In
ihrer persönlichen Lebensgestaltung 1NSs CWwISSenNnN redet Er hat E1INe tugendethische
Schwerpunktsetzung: «DAas entscheidende Problem 1st das moralische Verhalten der
Gesellschaft» (Nr ä51) Wenn 190078  - Cie Enzyklika In diesem paränetischen SIinn liest,
finden SIich viele csehr dichte und perspektivenreiche assagen. EFın bedeutender Bel-
rag ZUL Fortschreibung der katholischen Sozlallehre 1st der ext In Ökologischer und
entwicklungspolitischer Hinsicht jedoch kaum.

22 Vel ‚ABRIEL, (‚tobalisterung, Entwicktung und Adie der Religtionen. Anmerkungen ZUFr EnzykKlika
( arıtas In veritate, In AMmos international (2009) 10-16, ler 13-15
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direkt könnten wirtschaftsethische Überlegungen der Enzyklika auch für eine öko-
logische Sozialethik befruchtend wirken, z. B. die Bestimmungen zum Verhältnis 
zwischen Markt, Staat und Zivilgesellschaft und ihren drei «Logiken» von Tausch, 
Rechtsetzung und Unentgeltlichkeit (Nr. 36-39). Ebenso sind die Ausführungen zur 
stärkeren Einbeziehung von Akteuren vor Ort in der globalen Entwicklungszusam-
menarbeit (Nr. 58) geeignet, «neuen Schwung» in das Verständnis von Entwicklung 
zu bringen (Nr. 53). Den Anspruch einer «Neuplanung globaler Entwicklung» (Nr. 
23) verfehlt die Enzyklika jedoch aufgrund der Vernachlässigung des sowohl in der 
wissenschaftlichen wie in der politischen Diskussion hierfür maßgeblichen Konzep-
tes der Nachhaltigkeit. 

Methodisch ist Caritas in veritate, wie die beiden vorausgehenden Enzykliken von 
Papst Benedikt, im Grenzbereich zwischen Dogmatik und Ethik angesiedelt33. Eine 
im strengen Sinne strukturethische und ordnungspolitische Reflexion, die das Fach 
der Christlichen Sozialethik prägt, findet sich darin nur am Rande. Der Text bietet 
eine Mischung aus kulturtheoretischen Überlegungen und einer Art Moralpredigt, 
die den Entscheidungsträgern in Politik und Gesellschaft sowie den Individuen in 
ihrer persönlichen Lebensgestaltung ins Gewissen redet. Er hat eine tugendethische 
Schwerpunktsetzung: «Das entscheidende Problem ist das moralische Verhalten der 
Gesellschaft» (Nr. 51). Wenn man die Enzyklika in diesem paränetischen Sinn liest, 
finden sich viele sehr dichte und perspektivenreiche Passagen. Ein bedeutender Bei-
trag zur Fortschreibung der katholischen Soziallehre ist der Text in ökologischer und 
entwicklungspolitischer Hinsicht jedoch kaum.

33	 Vgl. K. Gabriel, Globalisierung, Entwicklung und die Rolle der Religionen. Anmerkungen zur Enzyklika 
Caritas in veritate, in Amos international 3 (2009) 10-16, hier 13-15.


